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„Sie hatten Angst vor ihm“
Interview mit Rechtsanwalt Alan Dershowitz über Mike Tyson und seine Richter
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SPIEGEL: Herr Dershowitz, Sieverlan-
gen, daß der SupremeCourt, dasober-
ste Bundesgericht derUSA, dasUrteil
gegen Mike Tysonaufhebt. Warum?
Dershowitz: An dem Verfahren ist vom
ersten Tag an gedreht worden. Inmei-
nen 30 Jahren als Anwalt habe ichnie-
mals zuvor ein zynischeres Rechts
stem gesehen als das des amerika
schen BundesstaatesIndiana. Ichweiß,
wovon ichrede, denn ich habeschon in
China, in derSowjetunion und in ande
ren totalitären Staaten plädiert.
SPIEGEL: Worauf gründetsich derVor-
wurf?
Dershowitz: Der Richterwird in Indiana
vom Staatsanwalt ausgewählt. Und d
hat sich füreine Richterin entschiede
bei der er davon ausgehenkonnte: „Die
steht auf unserer Seite, diehaben wir in
der Tasche.“
SPIEGEL: Die Richterin hat doch nich
allein entschieden. Die Geschworen
haben Tyson für schuldig erklärt, und
Anwalt Dershowitz: „Tyson ist für mich ein
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Berufungsgerichtehaben Ihre Eingabe
gegen dasUrteil abgelehnt.
Dershowitz: Aber die Richterin lehnte
drei Zeugen ab, wahrscheinlich die
wichtigsten desgesamten Verfahren
Sie erinnernsich: Im Hotelzimmer gab
es keineZeugen –TysonsWort steht ge-
gen das Wort von DesireeWashington.
Daher wäre das, wassich in denMinu-
ten zuvor in der Limousine und auf de
Weg in das Zimmer ereignete, vonent-
scheidender Bedeutunggewesen.
SPIEGEL: Desiree Washington behau
tet, sie habeTyson nieberührt.
Dershowitz: Tyson hingegen sagteunter
Eid aus, daß es imAuto zumAustausch
von Zärtlichkeiten, zumsexuellenVor-
spiel kam. Hand in Handgingen sie in
das Hotel – und daswollen diedrei Zeu-
gen beobachtet haben. Daswäre folg-
lich der Beweis: Sie hat gelogen, un
Tyson hat dieWahrheitgesagt.
SPIEGEL: Warum wurdendieseZeugen
nicht gehört?
e tragische Figur“
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Dershowitz: Es gab damals unzählig
Anrufe von Leuten, die für 100 000Dol-
lar ein angeblichentlastendes Videolie-
fern wollten. Daher nahmen wirauch
dieseZeugenzunächst nicht sehrernst.
Als wir sie dannnach einem Gespräc
mit ihnen benennenwollten, lehnte die
Richterin die Zulassung ab. Siewollte
ihre Trophäe Tyson um keinen Preis
verlieren.
SPIEGEL: Spielt im Fall Tyson Rassis
mus eine Rolle?
Dershowitz: Dieser Fall ist komplizier-
ter. Denn derAngeklagte ist ebenso wi
das angeblicheOpfer schwarz. Mike Ty-
son wurde den Geschworenenallerdings
wie das rassistischeStereotyp eine
Schwarzen vorgeführt:triebhaft, kräf-
tig, ungebildet, muskulös, furchterr
gend. Die Geschworenen hattenbuch-
stäblichAngst vor ihm.Obendreinwur-
de ihnen manche relevante Informati
vorenthalten.
SPIEGEL: Zum Beispiel?
Dershowitz: Desiree Washington ga
den Geschworenen zu verstehen, d
sie eine unberührte undunschuldige
Fraugewesen sei, als sie Tyson begeg
te. Sie sei weder aufGeld aus,noch ha-
be sie irgendein Motiv zu lügen . . .
SPIEGEL: . . . jetzt klagt sie auf 35Mil-
lionen Dollar Schadensersatz.
Dershowitz: Ja. Aberauch sonst ist si
nicht so unschuldig: 18Monate vor der
Begegnung mit Tysonhatte siesexuel-
len Verkehr miteinem weißenMitschü-
ler. Als ihr Vater das erfuhr, drohte e
ihr: „Ich schlage dichtot!“ Das Mäd-
chen versuchte ihreHaut zu retten mit
der Behauptung: „Er hatmich verge-
waltigt!“ Als der Vater schondrauf und
dran war, diePolizei anzurufen,beich-
tete sie ihm die Wahrheit. Daraufhin h
er sie derartverprügelt, daß diePolizei
ihn einsperrte.
SPIEGEL: Warum spielte diese falsch
Vergewaltigungsanschuldigung von d
mals imVerfahren keine Rolle?
Dershowitz: Die Richterin ließ es nicht
zu. Folglich wußten die Geschworene
nichts davon. Wenn wir heutediesen
Prozeß noch einmal durchführenwür-
ma, „Mike Tyson Productions“,besteht
weiter. Angestellte wieJohn Horne
oder Rory Holloway behaupten: „Wir
sind Tag undNacht nur für Mike da.“

Sie habeneinen Automechaniker an
gestellt, der die 27 Luxusautos d
Zuchthäuslers pflegt. Und unlängstver-
pflichteten sie imAuftrag desChefs ei-
nen Züchter, dersich um diewertvol-
len Tyson-Taubenbemüht. Jedeein-
zelne haben sie fotografieren lassen
und die 4000Bilder in die Zelle ge-
schickt.

Oft klingelt bei Holloway morgens
gegen neun Uhr dasTelefon. Dann
macht sich Tyson mal wieder Sorge
um das Wohlergehen seiner Vögel. D
Vertraute steigt mit seinemdrahtlosen
Telefon in die Taubenschläge und fra
„Hörst du dieFlügel schlagen?“ „Nein,
ich hörenichts.“ Schließlichdrängtsich
Holloway mit dem Hörer an diever-
schreckten Tiere und fragt: „Und jetzt?
„Oh, ja, Mann, wieschön.“
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den, wäre Tyson in zehnMinuten frei-
gesprochen, soviele neueBeweise und
Zeugenaussagenliegen unsvor. Immer-
hin haben wireins schonerreicht: Das
Berufungsgericht Indianasprüft, ob die
Staatsanwaltschaft Beweiseunterdrückt
hat.
SPIEGEL: Wenn dieIndizien so eindeu
tig für TysonsUnschuld sprechen,war-
um rührt sich dann dasamerikanische
Rechtsbewußtsein nicht?
Dershowitz: Der Bürgerrechtler Jess
Jackson und auchMagic Johnson habe
mich angerufen, um ihre Sympathie f
Tyson auszudrücken.Aber so einfach
ist das nicht: Der Fall eignetsich nicht
für eine eindeutigeEmpörung über da
Unrecht. Früher war dieVerteidigung
der wegen Vergewaltigung Angekla
ten recht einfach – dieOpfer wurden
nicht gerechtbehandelt.Heute schlägt
das Pendel stark in dieentgegengesetz
te Richtung. Man kannVerständnis für
einenDieb odereinenMörder zeigen –
abernicht für einen Vergewaltiger.
SPIEGEL: Haben sich deshalb die Me
dien nicht für Tyson eingesetzt?
Dershowitz: Die Mehrheit der Zeitun
gen interessiertsich nicht für Verfah-
rensfehler oder Falschaussagen, so
dern rätselt lieber: „Was geschah i
Hotelzimmer?“ Füreinige Blätter war
dieser Fall nur eine Sportgeschichte
Die New YorkTimeshat den FallWil-
liam KennedySmith . . .
SPIEGEL: . . . des wegen angeblich
Vergewaltigung in Florida angeklagte
Kennedy-Neffen . . .
Dershowitz: . . . auf der erstenSeite
gemeldet, während überTyson nur im
Sportteil berichtetwurde. Die Ausein-
andersetzung fand nicht mit ihm a
Menschen, sondern als Sportstar st
als jemandem, der aus demGhettoauf-
gestiegen ist,sich aber nicht veränder-
te. Tyson ist einMann, der sich nicht
artikulieren kann unddeshalb bei den
Menschen aufwenig Mitleid oder Sym-
pathie stößt.
SPIEGEL: Wenn Tyson Kennedy hieße
wäre er jetzt ein freierMann?
Dershowitz: Aber ja, daran bestehtkein
Zweifel. Nur hier in Indianahatte er
keine Chance. MikeTyson ist für mich
eine tragischeFigur. Ich hoffenur, daß
er nicht tragischendenwird.
SPIEGEL: Wie schätzen Sie dieMöglich-
keiten ein, daß das Oberste Gericht
rem Antrag folgt und dasUrteil gegen
Tysonaufhebt?
Dershowitz: Ich bin nicht sehr optimi
stisch, zumalsich dieses Gericht nur
mit wenigen Fällenbefaßt. Wird unse
Ansinnen abgelehnt, werden wir ein
anderen Wegeinschlagen.Doch bis da-
hin wird ein Jahr oder mehr vergehe
Wir kämpfengegen die Uhr – wirwol-
len ihn aus dem Gefängnis heraush
len, bevor er seine Strafe abgesess
hat. Y
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